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Vom 11. bis 13. September 2026 lädt der Tag des offenen Denkmals
wieder dazu ein, Hamburgs Denkmäler neu zu entdecken. Unter dem
Motto „NetzWERKE: Denkmale & Infrastruktur“ öffnen rund 175
Denkmalorte ihre Türen. Auch in Harburg.

Der Beton vibriert. Nicht jenes ohrenbetäubende Beben der Großbaustellen,
sondern ein leises, fast sakrales Summen, das tief aus dem Untergrund
heraufkriecht. Wir leben in einer Epoche, die dem Augenblick huldigt. Alles muss
glatt sein, frisch gewienert, schnurlos und ohne Patina. Doch unter dem Pflaster,
hinter den verrußten Backsteinfassaden und in den rostenden Adern unserer Städte
pulsiert eine andere Zeitrechnung: die der Netzwerke.

Wenn sich im Spätsommer wieder die Pforten des Tag des Denkmals öffnen, feiern
wir keine museale Leichenschau verstaubter Steine. Das diesjährige Motto –
NetzWERKE: Denkmale und Infrastruktur – führt uns an den Ort zurück, an dem
Geschichte nicht ausgestellt, sondern gemacht wurde. Es geht um die physischen
Leitungen, die Rohre, die Schienen und die unsichtbaren Bänder, die das
Gemeinwesen einst zusammenkneteten und bis heute im Verborgenen halten.

Denkmäler sind keine Denkmäler, weil sie alt sind. Sie sind es, weil sie stumme
Zeugen davon sind, wie wir miteinander ins Geschäft kamen, wie Wasser floss, wie
Energie fließend wurde und wie Mobilität die Enge des Raumes sprengte. Sie sind
die seismografischen Spuren unserer Herkunft. Ein Plädoyer für den Blick in die
zweite Reihe – dorthin, wo die Metropole ihre rauen, ehrlichen Kanten zeigt, wo der
Schweiß der Arbeiter in den Mörtel drang und wo das urbane Nervensystem
freiliegt. Wer bereit ist, genauer hinzusehen, entdeckt in diesen funktionalen
Kathedralen der Technik eine eigene, fast schmerzhafte Poesie.

Doch um diese Poesie zu finden, müssen wir den Blick weiten und den gewohnten
Horizont hinter uns lassen. Wer in Hamburg vom urbanen Kosmos spricht, meint
meist die feine Kante der Alster, die gläsernen Kuben der Speicherstadt oder die
piekfeinen Villenviertel im Nordwesten. Doch jenseits der großen Ströme, dort, wo
die Elbe ihre Arme weit ausbreitet, liegt ein Territorium, das im kollektiven
Bewusstsein allzu oft als blinder Fleck gehandelt wird: der Süden. Ein Sprung über
die Elbbrücken ist immer auch ein Sprung in eine andere Dimension der HafenCity.

Harburg. Allein der Klang des Namens ruft bei manchen Großstädtern ein vages
Schulterzucken hervor – verbunden mit der psychologischen Schranke des Südens,
der vermeintlich hinter dem Strom im Schatten liegt. Ein Irrtum, der kaum größer
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sein könnte. Denn während an der Binnenalster flaniert und parliert wurde, goss
man hier draußen das fundamentale Rückgrat des industriellen Aufstiegs.

Hier regiert eine ganz eigene Souveränität. Der Süden Hamburgs hat sich seine
zupackende, zähleibige Identität bewahrt. Hier riecht die Luft noch nach Arbeit,
nach Geschichte und nach dem Stolz einer eigenständigen Stadt, die ihre
Eingemeindung in das große Hamburg zwar schlucken musste, aber ihren kernigen
Charakter nie verloren hat. Wer sich auf den Weg über das Wasser macht, verlässt
das postmoderne Hochglanzpapier und betritt das Archiv der harten Arbeit, wo
Ziegelstein noch Bedeutung hat und der Wind von den Werften und Kaianlagen
weht.

Konkrete Begegnungen im Süden

Wer sich auf Spurensuche im Harburger Terrain begibt, stolpert unweigerlich über
Orte, die im Vorübergehen leicht übersehen werden, bei genauerem Hinsehen aber
ganze Epochen offenbaren.

Da ist etwa der alte Wartesaal im Harburger Hauptbahnhof. Wo heute der
Kunstverein Harburger Bahnhof residiert, wehte einst der Wind des Aufbruchs.
Reisen in der Ersten Klasse bedeutete Genießen im feinen Salon, während auf der
anderen Seite (heute Club Stellwerk) man auf harten Holzbänken, eingehüllt in Ruß,
Dampf und die nervöse Erwartung des Nächsten wartete. Heute schlägt in diesen
Hallen der Puls der Gegenwartskunst. Künstler*innen bespielen genau jenes
Dazwischen, jenen Zustand des Übergangs, der Bahnhöfen seit jeher innewohnt. Es
ist eine faszinierende Symbiose: Die historische Hülle atmet den Geist des
Schienennetzes, während drinnen Fragen an unsere heutige Existenz gestellt
werden.

Nur ein paar Schritte weiter tut sich ein noch gewaltigerer Schnitt auf. Das Phoenix-
Viertel mit seinen imposanten Werksanlagen erinnert an jene Jahrzehnte, als hier
Kautschuk verarbeitet wurde, als die Räder nie stillstanden und der Geruch von
Gummi über den Straßenzügen lag. Inmitten dieses Industrieareals befindet sich die
Sammlung Falckenberg. Der Wandel von der schweißtreibenden Produktionsstätte
zum lichten Ausstellungsraum wirkt wie ein urbanes Wunder. Die Hallen haben ihre
Narben nicht weggeschminkt; die stählernen Stützen und rau verputzten Wände
erzählen vom Lebensalltag Tausender Arbeiter*innen. Wo einst Maschinen
dröhnten, fordert die Kunst nun zum Innehalten heraus. Transformation gelingt hier
nicht durch Glattbügeln, sondern durch das sichtbare Weiterleben der
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Vergangenheit.

Doch Harburg erschöpft sich keineswegs im Industriezeitalter. Wer tiefer gräbt und
den Weg in das historische Herz rings um die Schlossstraße einschlägt, trifft auf das
Kanzlerhaus (Neue Straße 59). Ein Bauwerk, das an jene Ära erinnert, als Harburg
noch herzogliche Residenz und politisches Zentrum war. Die roten Backsteine
künden von Macht, Verwaltung und den frühen handelsbezogenen Verflechtungen
der Region. Es bildet den historischen Ankerpunkt in einem Viertel, das sich über
die Jahrhunderte hinweg ständig neu erfunden hat.

Diese Orte zeigen eindrücklich: Infrastruktur ist nicht bloß graue Logistik. Sie ist das
kulturelle Gedächtnis, das im Hamburger Süden besonders vielschichtig verankert
ist.

Der Tag des Denkmals ist mehr als ein bloßes Event für Nostalgiker. Er ist eine
Einladung, den mentalen Autopilot des Alltags abzuschalten, die gewohnten
Trampelpfade zu verlassen und den Blick für jene unsichtbaren Texturen zu
schärfen, die unsere gebaute Umwelt durchziehen. Wer sich auf den Weg macht,
begreift: Geschichte ist kein Museum, das hinter Glas verstaubt. Sie ist das
Fundament, auf dem wir heute stehen, atmen und handeln. Der Süden Hamburgs
zeigt uns, dass gerade dort, wo einst gearbeitet, geschwitzt und gerungen wurde,
die packendsten Geschichten lauern – man muss sie nur lesen wollen.

Überblick

Das offizielle und vollständige Gesamtprogramm des Aktionstages mitsamt
allen Detailzeiten und Anmeldemöglichkeiten für Führungen im Bezirk Harburg
finden Sie direkt auf der Website der Hamburger Denkmalstiftung.
Spezifische geschichtliche Stadtteil-Rundgänge, thematische Führungen (wie
zu Harburgs Industrie- und Kolonialgeschichte) sowie Anmeldungen organisiert
die Geschichtswerkstatt Harburg.
Informationen zu Ausstellungen, Führungen und Öffnungszeiten der Sammlung
Falckenberg sowie des Kunstverein Harburger Bahnhof sind über deren
jeweilige institutionelle Webseiten abrufbar.

Das Tiefgang-Feuilleton  ist gratis lesbar und soll auch so bleiben!

https://denkmalstiftung.de/denkmaltag/
https://www.geschichtswerkstatt-harburg.de/
https://www.deichtorhallen.de/
https://www.deichtorhallen.de/
http://kvhbf.de/
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Aber Serverkosten und andere „Kleinigkeiten“ kosten auch so rund 500 Euro im
Jahr. Bisher fehlen gut 350!

Bitte unterstütze das Feuilleton und so auch dein Lesevergnügen!

Konto Kulturspinnerei, GLS Bank, IBAN: DE42 4306 0967 1117 3871 00,
Betreff: „Tiefgang“
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